
Hannover. Weil die Bundesregierung
die Haftung der Energiekonzerne für
ihre Kernkraftwerke verschärfen will,
wird sich der Marktführer Eon anders
aufspalten als bisher geplant: Die Atom-
meiler würden jetzt doch nicht in eine
neue Gesellschaft ausgelagert, sagte
Vorstandschef Johannes Teyssen ges-
tern. Bisher wollte sich Eon von 2016 an
auf die Geschäftsfelder erneuerbare
Energien, Netze und Vertrieb konzen-
trieren – neben den Kohle- und Gas-
kraftwerken sollten auch die Nuklear-
blöcke in eine neue Einheit namens Uni-
per übergehen.

Für den Strategieschwenk machte
Teyssen die Bundesregierung verant-
wortlich. Union und SPD wollen mit ei-
nem neuen Gesetz sicherstellen, dass für
die atomaren Altlasten der Versorger am
Ende nicht der Steuerzahler geradeste-
hen muss. Eon würde somit dauerhaft

für die Rückbaurisiken haften und könn-
te sich nicht wie bisher fünf Jahre nach
der Uniper-Abspaltung aus der Verant-
wortung verabschieden. Das sei nicht
akzeptabel, heißt es in einem Schreiben
Teyssens an die Mitarbeiter: „Eon könn-
te also auf unbegrenzte Zeit und in un-

begrenztem Umfang für ein Geschäfts-
feld verantwortlich gemacht werden, auf
das es – da unter der Führung einer
künftig unabhängigen Uniper – gar kei-
nen Einfluss hätte.“

Teyssen zeigte sich zuversichtlich,
dass das Gesetz vor dem Bundesverfas-
sungsgericht keinen Bestand haben wer-
de. Bis zu einer Entscheidung könnten
aber Jahre vergehen. Diese Zeit habe
man nicht – die neu sortierten Gebilde
sollen zum Jahreswechsel startklar sein:
„Wir können nicht auf etwaige politische
Entscheidungen warten, die die Abspal-
tung von Uniper verzögern könnten“,
sagte Teyssen.

Die Atomkraftwerke führt Eon künf-
tig unter der alten Marke Preussen-
Elektra. Was die Pläne für Hannover be-
deuten, blieb zunächst unklar. Noch be-
schäftigt Eon an den beiden Standorten
Mühlenberg und im früheren Hastra-
Gebäude etwa 1300 Menschen. Hanno-
ver bleibe die Zentrale für „Kernenergie

und IT-Dienstleistungen“, hieß es im
Frühjahr. Im Herbst 2014 hatte Eon die
300 hannoverschen Mitarbeiter der kon-
ventionellen Kraftwerksparte aufgefor-
dert, das Unternehmen zu verlassen oder
nach Essen zu wechseln. Dort sollte da-
mals noch die Uniper-Zentrale entstehen
– inzwischen ist als deren Standort Düs-
seldorf vorgesehen.

An der Börse gehörte die Eon-Aktie
mit einem Minus von zwischenzeitlich
mehr als 7 Prozent zu den schwächsten
Werten im Dax. Verantwortlich dafür
war die Aussage Teyssens, der Konzern
rechne für das laufende Jahr mit einem
Rekordverlust in der Größenordnung ei-
nes „mittleren einstelligen Milliardenbe-
trages“.
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Retten, was
zu retten ist
Eon muss sparen – jetzt auch bei den

Marken. Für die Abwicklungsgesell-
schaft der Kohle- und Gaskraftwerke
hat sich der Konzern aus dem Buchsta-
benbausatzkasten der Marketingleute
noch eigens das Kürzel „Uniper“ anfer-
tigen lassen. Für die Resterampe der
Atommeiler reicht der Griff in die Mot-
tenkiste: Für die Restlaufzeit und die
Rückbauperiode soll der ursprüngliche
Unternehmensname Preussen-Elektra
herhalten.

Not kennt eben kein Gebot – und Re-
miniszenzen kann sich in Düsseldorf
keiner mehr leisten. Mit der Aufteilung
der Aktivitäten in „Öko-Gut“ (Eon) und
„Dreckig-Böse“ (Uniper) versucht die
Konzernführung zu retten, was noch zu
retten ist. Wie die Kollegen bei RWE,
EnBW und Vattenfall hat das Manage-
ment die Radikalität der Energiewende
zu lange unterschätzt. Dabei hätte der
Ökostrom-Boom das tradierte Ge-
schäftsmodell auch ohne Brennelemen-
testeuer und Atomausstieg ausgehebelt.

Inzwischen haben die alten Großver-
sorger die Initiative verloren; sie sind
Getriebene eines Wandels, den sie nie
wollten. Obwohl die Konzerne immer
noch für Zehntausende Arbeitsplätze
stehen, haben sie sogar ihren Einfluss
auf die Politik eingebüßt. Angesichts ih-
res Gebarens in der Vergangenheit ist
das nicht unverdient – Mitleid verdie-
nen nur die Mitarbeiter.

HaZ-WirtscHaftsredaktion
telefon (05 11) 5 18-18 24
Fax (05 11) 5 18-28 32
e-mail wirtschaft@haz.de
abonnenten-Service:
telefon (08 00) 1 23 43 04 (kostenlos)

Kurz gemeldet

alnatura schafft es in
die regale von edeka
Hamburg. Die bio-produkte von alnatura
gibt es künftig auch bei edeka. ab Okto-
ber beliefere man zahlreiche edeka-Super-
märkte mit bio-Lebensmitteln und baby-
artikeln, teilte die Unternehmenszentrale
mit. Neben den bio-eigenmarken von ede-
ka sollen demnach auch alnatura-Waren in
den auslagen liegen. Die Supermarktket-
te reagiere damit auf die stetig wachsen-
de Nachfrage. Die Drogeriemarktkette dm
hatte kürzlich eine reihe von alnatura-pro-
dukten ausgelistet und durch eine eigene
biomarke ersetzt.

irische Wirtschaft
wächst wieder
dublin. Die Wirtschaft im einstigen Kri-
senland irland brummt: Das bruttoinlands-
produkt wuchs im zweiten Quartal um 1,9
prozent, wie das Statistikamt am Donners-
tag mitteilte. in den ersten drei monaten
des Jahres hatte die irische Wirtschaft be-
reits um 2,1 prozent zugelegt. im gesamt-
jahr 2014 war die irische Wirtschaft um 5,2
prozent gewachsen. irland hatte lange Zeit
zweistellige Wachstumsraten aufgewiesen,
war aber durch die weltweite Finanzkrise
von 2008 in Finanznöte geraten.

Vorstoss auf sommerfest:
Unternehmer fordern
mehr engagement zur
bewältigung der Flüchtlingswelle seite 11

Ahoi, Herr Doktor

Manchmal passen sie einfach nicht zu-
sammen: Der alte Fahrensmann

möchte nach der engen Praxis gern etwas
von der weiten Welt sehen und sich we-
nig sagen lassen – der Kapitän hingegen
denkt eher an den smarten Sascha-Hehn-
Typ, der an Bord Bella Figura macht, ne-
benbei die Wehwehchen der Passagiere
kuriert – und sich ansonsten unterordnet.
„Wenn ein Einzelkämpfer nach 30 Jah-
ren Arztpraxis auf die klare Hierarchie an
Bord trifft, kann es schwierig werden“,
sagt der Chirurg Christian Ottomann. Mit
seiner „Schiffsarztbörse“ versucht er, zwi-
schen den Extremen zu vermitteln.

Der Boom bei Kreuzfahrten freut die
Reedereien natürlich, er stellt sie aber
auch vor Probleme – freie Werft-Kapazi-
täten für Neubauten zu finden beispiels-
weise oder eben: ausreichend Ärzte. Die
Flotten von Aida, Tui Cruises und Hapag-
Lloyd wachsen jedes Jahr, die Mediziner
kommen mit der Weiterbildung kaum
nach. An die 300 Schiffsärzte wechselten
sich derzeit an Bord der deutschen Kreuz-
fahrer ab, sagt Ottomann. „Es müssen
aber mehr werden.“

Der Job ist attraktiv: Zwischen 7000
und 10000 Euro im Monat zahlen die
Reedereien, oft darf eine Begleitperson
gratis mitreisen – „und Fahrten wie in
die Antarktis vergisst man nicht“, sagt
Ottomann. Anders als auf den Traum-
schiffen aus den Fernsehserien gibt es
an Bord allerdings auch etwas zu tun:
Durchschnittlich 20 bis 30 Gäste oder
Crew-Mitglieder behandle ein Arzt pro
Seetag, heißt es bei Aida und Tui Crui-
ses. Meist gehe es um „Bagatellen“ wie
Seekrankheit oder Erkältungen.

Aber damit ist es nicht immer getan.
„Ich kenne Kreuzfahrtschiffe, bei denen

Ärzte in vier Wochen ein Arbeitspensum
von 420 Stunden geleistet haben“, er-
zählte der Marinearzt Klaus-Herbert Sei-
denstücker jüngst in einem „Spiegel“-
Interview. „Das sind 15 Stunden pro Tag
– ein Knochenjob auf hoher See.“

Dem Vernehmen nach fällt es den
Reedereien umso leichter, Schiffsärzte
an Bord zu lotsen, je spektakulärer die
Route ist. Und das, obwohl der Job auf
einem Kreuzfahrer, der einmal die Häfen
rund um die Ostsee ansteuert, besser be-
zahlt wird als ein Törn mit der MS Euro-
pa aus der Fünf-Sterne-Plus-Klasse von
Valparaiso nach Buenos Aires – auch
wenn die stürmische See vor Kap Horn
die Zahl der Seekranken nach oben
treibt. Man berücksichtige bei der Ein-
satzplanung „wo möglich die Präferen-
zen der Kollegen“, teilt Aida Cruises
mit.

Die Einsätze auf See dauern für die
Ärzte in der Regel mindestens sechs Wo-
chen; die Kapitäne legen Wert auf Erfah-
rung und wünschen eine Vertrauensba-
sis zum Mediziner. „Deshalb sollten die
Doctores nicht zu häufig wechseln“, sagt
Ottomann. Im Grunde sei der Schiffsarzt
der Hausarzt für Crew und Passagiere.

Der boom bei Kreuzfahrten führt zu einem mangel an Schiffsärzten

Von Jens Heitmann

Eon wird seine Atomkraftwerke nicht los
gesetzesvorhaben zwingt den energiekonzern zur Kurskorrektur / Konzernchef will nicht auf erfolg vor gericht warten

Von Jens Heitmann

eine name mit tradition: preussen-
elektra steht in Hannover für die alte
energiewelt. Unter dem Schutz der ge-
bietsmonopole füllten die großkraftwer-
ke über Jahrzehnte hinweg die Konzern-
kasse. Die Liberalisierung der energie-
märkte entzog diesem bequemen ge-
schäftsmodell jedoch die grundlage. als
sich die mischkonzerne Veba und Viag
im Jahr 2000 zu eon zusammenschlos-

sen, wurden auch die töchter preussen-
elektra und bayernwerk fusioniert. Weil
der Freistaat an „seinem“ Versorger be-
teiligt war, wanderte die Unternehmens-
zentrale nach münchen ab. Die Kraftwer-
ke steuerte der Konzern aber weiterhin
aus Niedersachsen. als eon seine Stand-
orte nach und nach auflöste, wurde auch
münchen abgewickelt – Hannover hat
den Kahlschlag bisher überlebt. jen

Preussen-elektra steht für die „alte Welt“

Für das Wohnen geht ein
Drittel des Einkommens weg

ausgaben für Kleidung und ernährung folgen auf platz zwei

Wiesbaden. Die eigenen vier Wände
sind den Deutschen lieb und vor allem
teuer. Die privaten Haushalte wenden
mit durchschnittlich 845 Euro im Monat
mehr als ein Drittel ihrer Konsumausga-
ben für Wohnen, Energie und die In-
standhaltung ihrer Wohnung auf. Das
geht aus der Einkommens- und Ver-
brauchsstichprobe hervor, aus der das
Statistische Bundesamt am Donnerstag
berichtete. Danach gaben die privaten
Haushalte 2013 insgesamt durchschnitt-
lich 2448 Euro pro Monat für ihren Kon-
sum aus.

Zweitgrößter Posten war Ernährung
und Kleidung (19 Prozent) vor Verkehr,
Post und Telekommunikation (17 Pro-
zent). Weitere 16 Prozent ihres Konsum-
budgets gaben die Verbraucher für Frei-
zeit, Unterhaltung, Kultur sowie fürs Es-
sengehen und für Hotelübernachtungen
aus. 14 Prozent entfielen auf andere Wa-
ren und Dienstleistungen, Möbel und
Haushaltsgeräte, Gesundheitspflege so-
wie Bildung.

In Ost- und Westdeutschland gaben

die Menschen ihr Geld für ähnliche
Dinge aus. Allerdings haben die
Ost-Haushalte mit durchschnittlich
2048 Euro nur rund 80 Prozent des Kon-
sum-Etats der Westdeutschen zur Verfü-
gung. Insgesamt steigen die Ausgaben
der privaten Haushalte in Deutschland
stetig – was sowohl an der Inflation als
auch an den gestiegenen Einkommen
und der aktuellen Rekordbeschäftigung
liegen dürfte. Hinzu kommt, dass Ver-
braucher angesichts der extrem niedri-
gen Zinsen seit Jahren mehr Geld in den
Konsum stecken, da sich Sparbuch und
ähnliche Geldanlagen kaum lohnen.

Nach den Zahlen der Statistiker ga-
ben die Privathaushalte 1998 im Schnitt
monatlich 2061 Euro für den Konsum
aus, 2008 waren es rund 2245 Euro. Da-
bei ist der Anteil, der für die eigenen
vier Wände ausgegeben wird, ebenfalls
gestiegen: Von 32 Prozent (657 Euro) im
Jahr 2008 auf nunmehr 34,5 Prozent (845
Euro) 2013. Bei Haushalten im Osten
waren es zuletzt 33,4 Prozent oder 684
Euro.

Soll bei Eon bleiben: Das Kernkraftwerk Grohnde läuft voraussichtlich noch bis zum Jahr 2021. Foto: dpa
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„Knochenjob auf hoher See“: Schiffsärzte
werden gut bezahlt, haben aber zu tun.
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